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4 Leitfaden Ökologischer Landbau in Werkstätten für Behinderte

Die Arbeit mit Behinderten in Landwirtschaft und Gartenbau ist keine Neuentde-
ckung. Bei der Gründung einer Anstalt für Behinderte im 19. Jahrhundert war in der
Regel zumindest ein Wirtschaftsgarten für die Selbstversorgung vorhanden. Die meis-
ten Einrichtungen entstanden in ländlichen Gebieten, sodass landwirtschaftliche Flä-
chen vorhanden waren. Durch sinkende Nahrungsmittelpreise wurde es jedoch im-
mer unrentabler, eine eigene Lebensmittelversorgung aufrechtzuerhalten. Zudem
führte eine zunehmende Mechanisierung in der Landwirtschaft dazu, dass immer
weniger Beschäftigungsmöglichkeiten für Behinderte im landwirtschaftlichen Bereich
vorhanden waren. Im Ergebnis vollzog sich die Umschichtung von landwirtschaftli-
chen Arbeitsplätzen hin zum industriellen Bereich, der allgemein in der Wirtschaft
stattfand, auch in Werkstätten für Behinderte. Landwirtschaftliche Flächen wurden
verpachtet oder ganz abgegeben.

Seit Mitte bis Ende der achtziger Jahre kann jedoch eine „Wiederentdeckung“ von
Landwirtschaft und Gartenbau für die Arbeit mit Behinderten festgestellt werden,
dies aus folgenden Gründen:

• Viele Werkstätten für Behinderte pflegten ihre Flächen, sowie im Dienstleistungs-
verhältnis Flächen von externen Unternehmen, mit einer Garten- und Landschafts-
gruppe, sodass in diesen Einrichtungen häufig die Überlegung angestellt wurde,
positive Erfahrungen im Garten- und Landschaftsbau auf die Landwirtschaft aus-
zuweiten.

• Durch Veredelung mittels einer Bäckerei oder Käserei und einer sich anschließen-
den Direktvermarktung entwickelten sich Möglichkeiten für Arbeitsplätze, die im
Rahmen einer mechanisierten Landwirtschaft nicht vorhanden waren.

• Die Etablierung des Ökologischen Landbaus als Alternative bot die Möglichkeit,
Arbeitsplätze mit hoher Arbeitssicherheit und hoher gesellschaftlicher Akzeptanz
zu schaffen.

• Durch die zunehmende Globalisierung sahen sich Werkstätten einem verstärkten
Preisdruck ausgesetzt, sodass die Suche nach möglichen Alternativen zur industri-
ellen Fertigung einsetzte.

• Angesichts des agrarstrukturellen Wandels gaben immer mehr Betriebe ihre Pro-
duktionsgebäude und -flächen auf, sodass Werkstätten für Behinderte immer
häufiger das Angebot bekamen, einen landwirtschaftlichen oder gartenbaulichen
Betrieb zu führen.

• Der therapeutische Wert der Arbeit im Grünen Bereich wird hoch bewertet, wenn
der Betrieb gezielt für die Ansprüche einer Arbeit mit Behinderten konzipiert wird.
Die Vielfältigkeit und unterschiedlichen Ansprüche der Arbeiten in Landwirtschaft
und Gartenbau sowie die Arbeit mit Tieren sind Aspekte, die den Grünen Bereich
grundsätzlich für die Arbeit mit Behinderten auszeichnen. In der Praxis wird im-
mer wieder davon berichtet, dass es behinderte Mitarbeiter gibt, deren Integra-
tion in industrielle Arbeitsgruppen in entsprechenden Räumlichkeiten nur unzu-
reichend gelungen ist, die jedoch im landwirtschaftlichen Bereich mit seinen An-
sprüchen an körperliche Arbeit und der Möglichkeit, draußen zu arbeiten, sehr
gut zurechtkommen.

Angesichts dieser günstigen Rahmenbedingungen entstanden in Deutschland
ca. 150 Werkstätten für Behinderte mit einem gartenbaulichen bzw. landwirtschaft-
lichen Bereich. Bemerkenswert ist dabei die Anzahl der Betriebe, die ökologisch wirt-
schaften: Im Rahmen einer repräsentativen Befragung der Arbeitsgemeinschaft Öko-
logischer Landbau im Frühjahr 1999 wirtschafteten ca. 60 Prozent der land- und/oder
gartenbaulichen Bereiche in Werkstätten für Behinderte ökologisch.

Diese „Traumquote“ im Hinblick auf Ökologischen Landbau erklärt sich aus Vortei-
len der ökologischen Wirtschaftsweise in der Arbeit mit Behinderten:

• Durch den Verzicht auf chemische Hilfsmittel wird die Arbeitssicherheit erhöht.
• Es entstehen sinnvolle Arbeitsplätze, die in konventionellen Betrieben durch den

Einsatz von Chemie wegrationalisiert werden.
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FAZIT

Der Ökologische Landbau bie-
tet Werkstätten für Behinder-
te die Möglichkeit zur Schaf-
fung von Arbeitsplätzen mit
hoher Arbeitssicherheit und
hoher gesellschaftlicher Ak-
zeptanz. Aus wirtschaftlichen
Gründen, wie z.B. hohen In-
vestitionskosten für landwirt-
schaftliche Maschinen und
dem oft nicht einzuhaltenden
Betreuungsschlüssel von ei-
nem Betreuer zu 12 behinder-
ten Mitarbeitern, wird die
Sinnhaftigkeit von Grünen
Bereichen in Werkstätten im-
mer wieder infrage gestellt.
Es kann jedoch davon ausge-
gangen werden, dass in den
meisten Werkstätten mit ei-
nem Grünen Bereich die heil-
pädagogischen Vorteile dieser
Arbeitsplätze hoch bewertet
und Grüne Bereiche auf Dauer
aufrechterhalten werden.

• Durch den Verzicht auf externe Hilfsmittel ist der Ablauf von Düngen, Säen, Wach-
sen und Ernten auf einem ökologisch bewirtschafteten Betrieb viel eher begreif-
bar.

• Durch angemessene Preise können sich ökologisch bewirtschaftete Betriebe bes-
ser am Markt behaupten.

• Da Direktvermarktung, z.B. durch Hofläden, auf Öko-Betrieben besonders aus-
geprägt ist, wird eine Isolation der landwirtschaftlichen Bereiche der Werkstatt
für Behinderte vermieden.

• Der Ökologische Landbau erfreut sich einer hohen Akzeptanz in der Bevölkerung.
• Es können Möglichkeiten der Nutzung staatlicher Förderung durch Flächenbei-

hilfen und Investitionsförderung genutzt werden.

Durch die eindeutigen Vorteile der ökologischen Wirtschaftsweise für die Arbeit mit
Behinderten ist die ökologische Wirtschaftsweise in Werkstätten für Behinderte Stan-
dard, während Betriebe mit konventioneller Wirtschaftsweise die Ausnahme sind. Die
meisten noch konventionell wirtschaftenden Betriebe tragen sich zudem mit dem Ge-
danken, eine Umstellung auf ökologische Wirtschaftsweise mittel- und langfristig zu
betreiben.

Trotz der vielfältigen Argumente für Grüne Bereiche ergeben sich in der Praxis Pro-
bleme, die immer wieder eine Diskussion über die Vorteile Grüner Bereiche gegen-
über handwerklichen und industriellen Zweigen der Werkstätten für Behinderte
hervorrufen:

• Im gartenbaulichen und insbesondere im landwirtschaftlichen Bereich ist es in der
Regel nicht möglich, mit dem Betreuungsschlüssel von einem Betreuer zu 12 be-
hinderten Mitarbeitern auszukommen, da die Arbeitsprozesse gegenüber dem
handwerklichen und industriellen Bereich differenzierter sind und eine höhere
Betreuungsintensität erforderlich machen. Da jedoch nur der Betreuungsschlüssel
von 1:12 mit der öffentlichen Förderung in Form von Pflegesätzen gedeckt ist,
ergeben sich negative wirtschaftliche Auswirkungen durch die hohe Betreuungs-
intensität.

• Der wachsende Marktdruck, auch im Markt für ökologisch erzeugte Produkte,
macht verstärkte Anstrengungen für die Vermarktung erforderlich.

• Relativ hohe Investitionskosten insbesondere im landwirtschaftlichen Bereich
verursachen hohe Fixkosten.

Zusammengefasst sind es im Wesentlichen wirtschaftliche Gründe, die bei wachsen-
den Sparzwängen und sinkenden Pflegesätzen dazu führen, dass die Sinnhaftigkeit
von Grünen Bereichen infrage gestellt wird. Es kann jedoch davon ausgegangen
werden, dass in den meisten Werkstätten für Behinderte mit einem Grünen Bereich
die heilpädagogischen Vorteile dieser Arbeitsplätze hoch bewertet und Grüne Berei-
che auf Dauer aufrechterhalten werden.

Angesichts der großen Anzahl ökologisch wirtschaftender Betriebe in diesem Bereich
hat sich die Arbeitsgemeinschaft Ökologischer Landbau (AGÖL) dazu entschlossen,
mit finanzieller Hilfe der Stiftung für Behindertenförderung in Stuttgart, den vorlie-
genden „Leitfaden Ökologischer Landbau in Werkstätten für Behinderte“ zu erstel-
len. Ziel des Leitfadens ist es, ökologisch wirtschaftende Grüne Bereiche in Werkstät-
ten für Behinderte zu stärken und möglichst auch neu zu initiieren.
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In dem 1988 gegründeten Dachverband sind Verbände
des Ökologischen Landbaus organisiert, die unter Öko-
logischer Landwirtschaft mehr als nur den Verzicht auf
Chemie verstehen: Demeter, Bioland, Biokreis, Naturland,
ANOG, Eco Vin, Gäa, Ökosiegel, Biopark. Sie berücksich-
tigen den Zusammenhang zwischen landwirtschaftlicher
Erzeugung, gesunder Ernährung und Erhalt der Kultur-
landschaft. Sie setzen Ökologischen Landbau konsequent
um, indem sämtliche Betriebsflächen und -zweige in die
ökologische Bewirtschaftung eines Hofs einbezogen wer-
den.

Aufgaben und Ziele der AGÖL

• Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit für den Ökologi-
schen Landbau

• Weiterentwicklung der Rahmenrichtlinien für Erzeu-
gung und Verarbeitung

• Überprüfung der Arbeit der Mitgliedsverbände des
Ökologischen Landbaus auf die Einhaltung der Rah-
menrichtlinien

• Gemeinsame Vertretung der Anliegen des Ökologi-
schen Landbaus gegenüber der Öffentlichkeit und
den zuständigen Behörden

• Hilfe für den Verbraucher bei irreführenden Bio-Kenn-
zeichnungen

• Gesellschafterfunktion in der Öko-Prüfzeichen GmbH
• Bearbeitung von Projekte, die in inhaltlichem Zusam-

menhang mit dem Ökologischen Landbau stehen.

AGÖL e.V., Brandschneise 1, 64295 Darmstadt
Tel.: 06155/2081, Fax 2083, eMail: AGOEL@t-online.de
Internet: www.AGOEL.de

Stiftung für Bildung und Behindertenförderung
GmbH, Förderbereich Ökologie

Im November 1971 gründeten Dr. Eva Madelung und Ro-
bert Bosch die Stiftung für Bildung und Behinderten-
förderung GmbH. Über die Ziele der Stiftung heißt es im
Gesellschaftsvertrag: „Die Gesellschaft verfolgt ausschließ-
lich und unmittelbar gemeinnützige und mildtätige Zwe-
cke auf den Gebieten der Erziehung, der Volks- und Be-
rufsbildung, der Behindertenförderung sowie des Um-
weltschutzes durch Förderung der Ökologie und des Na-
tur- und Landschaftsschutzes“.

Die Stiftung für Bildung und Behindertenförderung führt
ihre gemeinnützige Tätigkeit in mehreren Förderberei-
chen durch:
• Trägerschaft von Werkstätten für Behinderte, Reha-

bilitationseinrichtungen und psychotherapeutische
Kliniken für psychisch Kranke sowie der Altenhilfeein-
richtungen

• Förderung von Projekten in den Bereichen Bildung,
Behindertenförderung, Wohlfahrtspflege, Gesund-
heitspflege und Ökologie.

Das Projekt der Erarbeitung des vorliegenden Leitfadens
gewann den 1. Platz in der Ausschreibung „zur Umset-
zung des Konzepts der Nachhaltigen Entwicklung“ und
wurde von der Stiftung finanziell gefördert.

Stiftung für Bildung und Behindertenförderung GmbH
Heidehofstr. 33, 70184 Stuttgart, Tel.: 0711/480643,
Fax 4806445, eMail: Stiftung.SBB@t-online.de
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